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itnb ftarïen Satten beftedt, an benen bie ©on»

neu, geuettäber, Safe ten unb bengalifden
.sterben montiert mürben. Sen beginn beg

geuetmerïS felbft geigte ein „OSorbgdlapf" (@5=

plofion ein.eê ©prengftoffeS) an. gunfenfaft»
nad}t unb geuermerïfaftnadt ict}toften, mie

.Stlauëtag ttnb SetdftolbStag, mit ©piel unb
©dpnauS (faënâcÊjtele) in einer ©piclftube, mo=

bei bie „gaSriad) td)iicc^Ii " bie Sederbiffen bil=
beten.

®o bermoditen ung einfache gefte bie îurgen
SBinteriage gu erretten unb unfere gugenbtage
mit ißoefie git erfüllen. Sßenu jetgt ber grtm
OSanne gereifte ©otfînabe bon ben 3Bogen
eineg taufdenben gefteg ber ©rof^ftabt berührt
mirb, fo oermögen bie Däfern beg ôergenS bei
meitern nidt fo ftar! gu Oibîieten, mie einft»
mais Bei ben fdlidjten ®Iaug=, Seujaïjr» rtnb

gaftnadtfeiern im ftiiïen Sebenborf,

fUus îlatur unb Kultur.
©ie îiinftHc^en Scûel beg ©nêfricgg bienen

tjeute friebIidC>en Qmeden. @o bjat man fie jefjt
fd)on in Sotmegen berloenbet, um bie ©rnten
bot gtofi gu fdfitigen, ba bie ©agbecfe bie jungen
Sf'angen box bem ©tfrieren bemaljrt.

©in Sihiftler in Skfferbattteu ift ber nun
fdion balb aitg (lutcoa ausgerottete Siber. Sut
uodj an ber ©Ibe ift er in ©eutfdlanb angu»
treffen unb mirb bort atg felteneg Saturbenf»
mal gefd)ütgt. ©ein brauner ißelg, fein fd)inad=
bjafteê gieifd fomie bag unter bem Samen
Sibetgeil irt ber Sßarfümerie gebraudite ©efret
gmeier unter bem ©djmang liegenber ©rufen,
bag maren bie ©inge, bie bie Verfolgung beg

Siberg mertboll erfdjeinen liefjen, gang abge=

fefjen babon, baf? et alg f3oIgfdäbIing aud alg
geinb beg SBalbeg beïâmpft mürbe, benn er

ernährt fid) bon Slattern unb Saumrinbe unb
berftetjt eg, gu biefent gmecfe felbft fe£)r gtofje
Säume gu falten, inbem er bie ©tämme am
©tunbe ringgljerum annagt, big fie umbtedjen.
©g ift erftaunlidj, mag fo bag fnapp 1 Peter
lange ©ier gu leiften betmag. Itnb nun erft
feine Sauten int SBaffcr! gm Ufer ber ©emäf»

fer gräbt er fid) feine SBoIjnpIfle, bie butdj
itnterirbifcf)e ©änge in bag SB äffet fütjrt unb
oft umgeben ift bon fdjmimmenben Seifigljau»
fen, bie er fid) alg SaljtungSbortat gufammen»
gefdleppt fjat. ©aitg befonberg ïunftboïï. finb
aber bie alg Siberburgen begeiefmeten SBoîm»

bauten, melde fid bie Siber im ober am SBaf»

fer aug berftocfjtenein ©egmeig unb Seifig, ©tbe
unb ©cjjf erbauen. Siber fogar bie glufpcegu»
lierung Igat ber Siber erfunben, längft etje bie

iSenfdjen fie erlernten. 3ÏI§ SBaffertier pat er

natürlid) ein gtofjeS gntereffe an bem Sotpan»
benfein eineg genügeub poper. äBafferftanbeS,
unb finît biefer bei ©roefenpeit feîjr ftarf, fo
miffen bie Siber bieg butcfj Stnlage großer
©ämme, bie ebenfalls aug berflodtenem unb

mit ©dlarnm «itb ©tbe gebidteten Seifig per»

geftettt merben, aufgupatten ober gar gu Oer»

pinbern. ©t ift alfo eineg ber intereffanteften
Saturbenfmäler ber Siber.

©te Seeinflitfftntg beg SBetterg bitrcp bett
SÜtonb mirb allgemein angenommen, ©er ante»

rit'anifde Sieteorologe tpumpprepg (Science
News-Letter, 1927, SKärg) lepnt fie gang ab.
3Bie ber Stonb bag Sieer gu ©egeiten (©bbe
unb glut) beranlafgt, fo fönnte eg ja moïjl aud
mit beut Suftmeer fein, aber bag ift nur gering»
fügig. ©er Éïonb fönnte aud SBärme (bon ber

(Sonne) ber ©rbe guftraplen, gut Qeit beg Soll»
monbg mepr alg fonft, benn bann ift er ber

©ortne um 6000 Steilen naper alg beim Seu»
monb. SIHeiir bag gcmopnlidjc ©fiermometer
geigt ben nur feljr geringen SBärmeunterfdteb
nidt an. ©er SoIïSglaube lä^t ben SSonb

aud toofyl bie SBolfen bertreiben, allein bieg

t)ängt mit ber SbJütjlung ber Suft nad ©on»

nenuntergang gufaramen unb fiubet aud otirte
SRonb ftati, nur fielet man eg offne itm nidt.
Sber änbert fid bag SBetter nidt oft beim
Sionbmedfel? ga, aber oft aud nidt; im Übri»

gen: ber SSonb medfett unb bag Sßetter aud,
unb ba faun eg fdion oft gufammenfalten.

gpnugcrgtoetfdeu, aud „Saften" ober ,,©a=

fden" nennt bag Soif ftar! berbilbete Qmet»

fden, bie fid alg gang ïtanï ermeifen. ©ie
junge grudt mirb babei gu einem fingerlangen,
rungeligen, fpäter meifg ober gelb bepuberten
©ebitbe, bag innen tjobil ift, meil ber ©teinîern
mit bem ©amen fid nidt entmttfelt îjat. ©ie
Urfade ift ein „©dlaudpitg", ber in bem ©e»

mebe ber jungen grudt muderte unb fie in bag
abnorme ©ebitbe untmanbclte. grufjer glaubte
man, bie Mranïbcit fei burdj gnfeïtenftid ber»

anlagt, Big be Satt) ben Tptlg nadjmieg. ©iefer
bemirït aud), ba^ man ber $ranfbeit nidt leictft
bei'fommeu ïann. ®ag ißilggemebe übermintert
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und starken Latten besteckt, an denen die Son-
nen, Feuerräder, Raketen und bengalischen

Kerzen montiert wurden. Den Beginn des

Feuerwerks selbst zeigte ein „Mordschlapf" (Ex-
plosion eines Sprengstoffes) an. Funkenfast-
nacht und Feuerwerkfastnacht schlössen, wie

Klaustag und Berchtoldstag, mit Spiel und
Schmaus (fasnächtele) in einer Spielstube, wo-
bei die „Fasnachtchüechli" die Leckerbissen bil-
deten.

So vermochten uns einfache Feste die kurzen
Wintertage zu erhellen und unsere Jugendtage
mit Poesie zu erfüllen. Wenn jetzt der zum
Manne gereifte Dorfknabe von den Wogen
eines rauschenden Festes der Großstadt berührt
wird, so vermögen die Fasern des Herzens bei

weitem nicht so stark zu vibrieren, wie einst-
mals bei den schlichten Klaus-, Neujahr- und
Fastnachtfeiern im stillen Rebendorf.

Aus Natur und Kultur.
Die künstlichen Nebel des Gaskriegs dienen

heute friedlichen Zwecken. So hat man sie jetzt
schon in Norwegen verwendet, um die Ernten
vor Frost zu schützen, da die Gasdecke die jungen
Pflanzen vor dem Erfrieren bewahrt.

Ein Künstler in Wasserbauten ist der nun
schon bald aus Europa ausgerottete Biber. Nur
noch an der Elbe ist er in Deutschland anzu-
treffen und wird dort als seltenes Naturdenk-
mal geschützt. Sein brauner Pelz, sein schmack-

Haftes Fleisch sowie das unter dem Namen
Bibergeil in der Parfümerie gebrauchte Sekret
zweier unter dem Schwanz liegender Drüsen,
das waren die Dinge, die die Verfolgung des

Bibers wertvoll erscheinen ließen, ganz abge-

sehen davon, daß er als Holzschädling auch als
Feind des Waldes bekämpft wurde, denn er

ernährt sich van Blättern und Baumrinde und
versteht es, zu diesem Zwecke selbst sehr große
Bäume zu fällen, indem er die Stämme am
Grunde ringsherum annagt, bis sie umbrechen.
Es ist erstaunlich, was so das knapp 1 Meter
lange Tier zu leisten vermag, lind nun erst
seine Bauten im Wasser! Im Ufer der Gewäs-
ser gräbt er sich seine Wohnhöhle, die durch
unterirdische Gänge in das Wasser führt und
oft umgeben ist von schwimmenden Reisighau-
sen, die er sich als Nahrungsvorrat zusammen-
geschleppt hat. Ganz besonders kunstvoll sind
aber die als Biberburgen bezeichneten Wohn-
bauten, welche sich die Biber im oder am Was-
ser aus verflochtenem Gezweig und Reisig, Erde
und Schilf erbauen. Aber sogar die Flußregu-
lierung hat der Biber erfunden, längst ehe die

Menschen sie erlernten. Als Wassertier hat er

natürlich ein großes Interesse an dem Vorhan-
densein eines genügend hohen Wasserstandes,
und sinkt dieser bei Trockenheit sehr stark, so

wissen die Biber dies durch Anlage großer
Dämme, die ebenfalls aus verflochtenem und

mit Schlamm und Erde gedichteten Reisig her-
gestellt werden, aufzuhalten oder gar zu ver-
hindern. Er ist also eines der interessantesten
Naturdenkmäler der Biber.

Die Beeinflussung des Wetters durch den

Mvnd wird allgemein angenommen. Der ame-
rikanische Meteorologe Humphreys (Loisnoo
dlsrvs-Iwttsr, 1927, März) lehnt sie ganz ab.
Wie der Mond das Meer zu Gezeiten (Ebbe
und Flut) veranlaßt, so könnte es ja Wohl auch

mit dem Luftmeer fein, aber das ist nur gering-
fügig. Der Mond könnte auch Wärme (von der

Sonne) der Erde zustrahlen, zur Zeit des Voll-
monds mehr als sonst, denn dann ist er der

Sonne um 6000 Meilen näher als beim Neu-
mond. Allein das gewöhnliche Thermometer
zeigt den nur sehr geringen Wärmeunterschied
nicht an. Der Volksglaube läßt den Mond
auch wohl die Wolken vertreiben, allein dies

hängt mit der Abkühlung der Luft nach Son-
nenuntergang zusammen und findet auch ohne
Mond statt, nur sieht man es ohne ihn nicht.
Aber ändert sich das Wetter nicht oft beim
Mondwechsel? Ja, aber oft auch nicht; im Übri-
gen: der Mond wechselt und das Wetter auch,
und da kann es schon oft zusammenfallen.

Hungerzwetschen, auch „Narren" oder „Ta-
scheu" nennt das Volk stark verbildete Zwet-
sehen, die sich als ganz krank erweisen. Die
junge Frucht wird dabei zu einem fingerlangen,
runzeligen, später weiß oder gelb bepuderten
Gebilde, das innen hohl ist, weil der Steinkern
mit dem Samen sich nicht entwickelt hat. Die
Ursache ist ein „Schlauchpilz", der in dem Ge-
webe der jungen Frucht wucherte und sie in das
abnorme Gebilde umwandelte. Früher glaubte
man, die Krankheit sei durch Insektenstich ver-
anlaßt, bis de Vary den Pilz nachwies. Dieser
bewirkt auch, daß man der Krankheit nicht leicht
beikommen kann. Das Pilzgewebe überwintert
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näntlid) in ben jungen gipeigeit unb ftecft bon
ipneit ait» im liäcpften grüpjapr bie jungen
•glückte an. ®a îjilft nur ftatïeg Quitiuffdjnei=
ben ber Befallenen Saunte. Satütlicp muff man
attcp bie jungen „Satten" ftüpgeitig fam mein
itnb betBrennen,

®en garBenfinn tum Sngfcpmetterlingen um
terfuepten Süpn unb glfc mit fatBigen Sßapiet»
Blumen, 3. S. Beim Sïoplmeiffltng unb 3ßetl=

mutterfalter. ©ie fanben, baf3 biefe in bet ®at
einen garßenfinn Befipen, ber bexetBt unb im
ftinftib ift unb beut gufolge fie Beftimmte gar»
Bett Bebbingen, unb gtoar untetfcpeiben fie
©elß unb Slau boni ©tau, bie SBeifflinge aud)
Sot unb Slau, InoBet fie purpurrot botgiepen
ufin. gunäcpft panbelt eg fid) um SSetfudje mit
fünftlidpeit gatßeit. t'tBer bag Serpalten ber

galtet in bet freien Satur ftetlen bie Beiben

gotfdjet Ineitere ilnterfudjungen in ?fi:s5ticf)t. —
@g ift inteteffant, inie nun alfo bie fcpönen

gotfdjungeu bon gtifcp übet ben gatßenftnn
ber Sienen nod) meitere Steife giepen.

Seruf»mal)( unb Seritfitnugltdjfeit. ®ic
SBapI eineg Setufeg ift für jebeg SeBen bon

fcpidfalpaftet Sebeutung, unb ben „tedjten
SBeg" gu finben, ift îjiet ja bielfad) Befonbetg
fcpmet. ©etabe bann, Inenn ïeine Befonbetg
auêgeBilbeten Setanlagungen unb Sëtgungen
fiel) geigen, liegt bie ©efapt einet fallen Se=

tufgmapl nape. §iet fo'den bie neuerlich itt Se=

tufsümteni unb bieten ©rojfßetrieBen einge»

füptten Seruf&eigr.uitgsbtüfu ngcn STßpilfe

fdjaffen unb giitgetgeige geben. Sei biefen pat
ber Prüfling gang beftimmte Sitfgaßen mit

unb .ftiittux.

gtöfftet Sottfommentieit 31t löfen, bie fo gemäl)tt
fini), baf) Bei ipncn getabe bie für ben in grage
fommenben Seruf itotmenbigften Slrbeitseigen»
fdjaften Betätigt metbeit ntüffen. SBet geim
medjani'fet merben mill, cr'fjält fo ,3. S. eine

StiifunggaitfgaBe, bie Beftimmte §Inforberungè.lt
an ©efcpidticpfeit unb ©emanbtpeit ber #cmbe
fteltt. ®aßei mitb bann aud) bie gut Csrlebi»

gttng biefet SlrBeit nötige Qeit genau gemeffen,
fo baff biefe leistete gugteidj ein Staff für bie

©ignung beg ißtüflingg für jenen Setuf bat»

fteltt. gm bet ißtajig finb biefe ißtüfunggber»
fudje fet)t fein auggemäptt unb burdjbadjt, unb
bielfad) recpt f'ompligierte Sictlioben bienen
einet möglidjft einmanbfteien ©r'fennung ber

gapigïeiieit eineg ijküflingg auf irgenbeinem
©eßieie. ®ie ijffpcpotecpitiï ober SegaBunggfot»
fcpung ift jene SBiffenfcpaft, bie btefeg gange ©e=

Biet nad) ben SItBeitgmeifen ber experimentellen
Sfnd)oIogie unterfud)t unb für praïtifcpe gmerfe
ltupBar macpt.

„Siintfierger ©per" nannte man bie erften
®afcpenupreit, bie ber ©cploffer Sßeter tpenlein
(1480—1542) in Sütnßetg mad)te. @d)oit bot
ipnt patte man llpren mit Sabermerï ïonfttm
iert. ®ie erfte mirb bent Sapft ©plbefter II.
(geftorBen 1003) gugefcprieBen. gmat maepte

man fepon ftüper ïunftboïïe SBaffet» unb ©gnb-
üprcpeit, bie man mit fid) füpren tonnte, boep

maren bag metjr ©pielereien. ipenletng „@ad=
upren" patten üBtigeng niept @i=, fonbern
®tomnteIform; fie Befajfen nur einen geiget,
ber palße ©tunben angeigte. Sefonberg mieptig
aBet ift, baff et Bereite eine gefpannte gebet
alg ®tiebmerf Benupte.

3« unferer £unftbeila
®ie fonnige SBiixtetlanbfdjaft, bie SB alter

Seimmanns faftiger ißinfel feftgepatten pat,
ift nur eine bon bieten, bie ber ®itnftlet fcpuf
unb bamit Bemeift, mie fepr er bie ©epönpeiten
feiner gmeiten feintât git erfaffen Bemüpt ift,
©eine erfte liegt int Sorben ®eutfcpfanbê, unb
mir fapen einige Silber gropen gormatg,

„9Raratt bei ^rofa".
lneld)e bie fti'IIe ^eibe mit bent bapinter liegen»
ben, mitb auftaufepenben Sieer barftetten, fo=
inie feffetnbe ®ut(pBIide butep peimetige ®ör=
fer. ©eit gapten mopnt bet ^ünftler nun in
Àl'ûênacpt unb polt in feinen neuen Silbern mit
SotlieBe bie Seige aug unferer batan fo teiepen
@eetanbfd)aft peraug.

SRebaltion: Dr. 21 b. Sögt litt, 3üntf), ©ufenßergftr. 96. (Beiträge nur art biefe 2lbreffel) Unberlangt eirtgefanbten Beiträgen
mufe baê Sftiicfborto beigelegt toerben. ®rudî unb 33erlag bon SftüHer, SBerber & So., 3SoIfbadp)[tra6e 19, 3ürid).
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für auêlânb. Urfbrungê: Vi ©eite gr. 200.—, Va ©eite gr. 100.—, V. ©eite gr. 50.—, Vs ©eite Sr. 25.—, '/« ©eite Sr. 12.50
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nämlich in den jungen Zweigen und steckt von
ihnen aus im nächsten Frühjahr die jungen
Früchte an. Da hilft nur starkes Zurückschnei-
den der befallenen Bäume. Natürlich muß man
auch die jungen „Narren" frühzeitig sammeln
und verbrennen.

Den Farbensinn von Tagschmetterlingen un-
tersuchten Kühn und Ilse mit farbigen Papier-
blumen. z. B. beim Kohlweißling und Perl-
mutterfalter. Sie fanden, daß diese in der Tat
einen Farbensinn besitzen, der vererbt und in-
stinktiv ist und dem zufolge sie bestimmte Far-
ben bevorzugen, und zwar unterscheiden sie

Gelb und Blau vom Grau, die Weißlinge auch

Rot und Blau, wobei sie Purpurrot vorziehen
usw. Zunächst handelt es sich um Versuche mit
künstlichen Farben. Über das Verhalten der

Falter in der freien Natur stellen die beiden

Forscher weitere Untersuchungen in Aussicht. —
Es ist interessant, wie nun also die schönen

Forschungen von Frisch über den Farbensinn
der Bienen noch weitere Kreise ziehen.

Berufswahl und Berufstauglichkeit. Die
Wahl eines Berufes ist für jedes Leben von
schicksalhafter Bedeutung, und den „rechten

Weg" zu finden, ist hier ja vielfach besonders
schwer. Gerade dann, wenn keine besonders
ausgebildeten Veranlagungen und Neigungen
sich zeigen, liegt die Gefahr einer falschen Be-

rufswahl nahe. Hier sollen die neuerlich in Be-
rufsämtern und vielen Großbetrieben einge-
führten Berufseignungsprüfungen Abhilfe
schaffen und Fingerzeige geben. Bei diesen hat
der Prüfling ganz bestimmte Aufgaben mit

und Kultur.

größter Vollkommenheit zu lösen, die so gewählt
sind, daß bei ihnen gerade die für den in Frage
kommenden Beruf notwendigsten Arbeitseigen-
schaften betätigt werden müssen. Wer, Fein-
Mechaniker werden will, erhält so,z. B. eine

Prüfungsaufgabe, die bestimmte Anforderungen
an Geschicklichkeit und Gewandtheit der Hände
stellt. Dabei wird dann auch die zur Erledi-
gung dieser Arbeit nötige Zeit genau gemessen,
so daß diese letztere zugleich ein Maß für die

Eignung des Prüflings für jenen Beruf dar-
stellt. In der Praxis sind diese Prüfungsver-
suche sehr fein ausgewählt und durchdacht, und
vielfach recht komplizierte Methoden dienen
einer möglichst einwandfreien Erkennung der

Fähigkeiten eines Prüflings auf irgendeinem
Gebiete. Die Psychotechnik oder Begabungsfor-
schung ist jene Wissenschaft, die dieses ganze Ge-
biet nach den Arbeitsweisen der experimentellen
Psychologie untersucht und für praktische Zwecke

nutzbar macht.

„Nürnberger Eyer" nannte man die ersten
Taschenuhren, die der Schlosser Peter Henlein
(1Ü80—1Z42) in Nürnberg machte. Schon vor
ihm hatte man Uhren mit Räderwerk konstru-
iert. Die erste wird dem Papst Sylvester II.
(gestorben 1003) zugeschrieben. Zwar machte
man schon früher kunstvolle Wasser- und Sand-
ührchen, die man mit sich führe!: konnte, doch

waren das mehr Spielereien. Henleins „Sack-
uhren" hatten übrigens nicht Ei-, sondern
Trommelform; sie besaßen nur einen Zeiger,
der halbe Stunden anzeigte. Besonders wichtig
aber ist, daß er bereits eine gespannte Feder
als Triebwerk benutzte.

Zu unserer ànslbeila
Die sonnige Winterlandschaft, die Walter

Reimmanns saftiger Pinsel festgehalten hat,
ist nur eine von vielen, die der Künstler schuf
und damit beweist, wie sehr er die Schönheiten
seiner zweiten Heimat zu erfassen bemüht ist.
Seine erste liegt im Norden Deutschlands, und
wir sahen einige Bilder großen Formats,

„Maran bei Arosa".
welche die stille Heide mit dem dahinter liegen-
den, wild aufrauschenden Meer darstellen, so-
wie fesselnde Durchblicke durch heimelige Dör-
ser. Seit Jahren wohnt der Künstler nun in
Küsnacht und holt in seinen neuen Bildern mit
Vorliebe die Reize aus unserer daran so reichen
Seelandschaft heraus.
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